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(Fortſetzung.) 


Wie der Sonnenwirth mit kaum verhals 
tener Wuth aus dem Hauſe ſtürzte, ſtieß er 
faſt mit dem Waldmüller Conrad, dem aus 
dern Freier, zuſammen, der in der Schenke 
den großen Gluͤckszug des Vürgermeiſters vers 
nommen und natürlich in größter Eile und 
auf den Schwingen der Sehnſucht und der 
Hoffnung hierhergeeilt war, ſeine Gratulation 
anzubringen und ſchlau „auf den Buſch zu 
ſchlagen“, ob im Freudentaumel des erſten 
Augenblicks wo nicht eine einwilligende Zu⸗ 
ſage von Seiten des Mädchens und des Va⸗ 
ters zu erhalten ware. Als er den Wirth, 
dem er ſeither nie beſonders hold geweſen, 
ſo geſenkten Hauptes und mit zuſammenge⸗ 
kniffenem Munde blindlings aus dem Haufe 
ftürmen ſah, lachte ihm ſchier das Herz im 
Leibe, denn er hielt den Korb, den vermuth⸗ 
lich der Nebenbuhler erhalten, für ein gutes 
Omen, und lachte dem Abziehenden haͤmiſch 


en 19. Februar. 


— —— 


nach. — Er lachte zu frühe, denn fein Triumph 
war noch nicht ſo ſicher, wie unſere Leſer 
wohl ſchon gemerkt haben werden. 

Er trat ins Haus, und in der Küche, 
die zugleich den Flur bildete, begegnete er 
Lotten, die mit Krügen in den Keller wollte, 
um fie von Neuem aufzufüllen. 

„Sie trägt ſchwer, Jungfer?“ ſagte er 
freundlich grüßend, — „fol ich Ihr nicht 
helfen?“ 

„O ja, warum nicht?!“ entgegnete fie, 
„heute kann ich ſchon Jemanden zum Schleppen 
brauchen.“ 

„Der Bürgermeiſter traktirt ja heute das 
ganze Dorf?“ fuhr Conrad fort, „er will, 
daß Alles an ſeinem Glücke Antheil nehme!“ 

„Behüͤte,“ erwiderte Lotte, — „er ſchmiert 
den Leuten nur die Zunge, daß ſie hinter⸗ 
drein deſto ſchaͤrfer über ihn losziehen köunen!“ 
— Bei dieſen Worten ſprang ſie die Treppe 
hinab, und Conrad, der die Krüge trug, folgte. 
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Das Oellaͤmpchen, das Lotte auf das 
hohe Faß geſtellt, warf nur ein trübes ums 
ſicheres Zwielicht über den ſchmalen Naum 
und an die Durchzugsbalken hinauf. Der 
vollſte Strahl fiel auf Lottens glücklich ver⸗ 
klärtes Geſicht, deſſen geſunde Friſche die 
Geſchaͤftigkeit ihres Berufs noch erhöht hatte: 
fie war allerliebſt in dieſem Augenblicke und 
wir wollen gerne glauben, daß der Wald⸗ 
müller vielleicht fo eben weniger an die Erb⸗ 
ſchaft als an das Mädchen ſelbſt dachte. 
Seine Augen hafteten mit ſengender Gluth 
an den ihrigen, obwohl fie fie verfchämt nie⸗ 
derſchlug, und er war unverkennbar lüſtern, 
einen herzhaften Kuß auf ihre ſammtne Wange 
zu drücken. Wie ſie ſo zuſammengekauert vor 
dem Faſſe ſaß und die groben Steinkrüge 
füllte, da glaubte der Waldmuller den Mo: 
ment ganz gelegen, denn Lotte konnte ihm 
jetzt nicht entſchlüpfen, — er vertrat ihr den 
Weg nach der Kellertreppe. Gewöhnt ſein 
Herz in beide Hände zu nehmen, wenn er 
eiu Ziel erreichen wollte, beugte er ſich zu 
ihr herab, legte ſeinen kräftigen Arm trotz 
ihres gelinden Sträubens um ihre Schultern 
und ſagte: „Iſt's wahr, Lotte, daß Deines 
Vaters Glück Dich ſchon gemacht 
hat?“ 

„Wär ich alsdann hiers⸗ verſetzte fie. 

„Du willſt alſo nach wie vor ein Land⸗ 
mädchen bleiben?“ fragte er in zaͤrtlichem Laut. 
doch nicht ohne Spannung. 

„So Gott will!“ ſagte ſie, und ihre Stimme 
ward unſicher. Conrad legte dies thörichter 
Weiſe zu ſeinen Gunſten aus und triumphirte 
bereits im Innern, beſchloß aber dennoch nur 
langſam zu Werke zu gehen; Lotte aber fühlte 
ſich nur darum aufgeregt, weil ſie ahnte, 
weshalb und warum gerade an dieſem Orte 
Conrad dieſe Sprache führe. Sie war aber 
feſt entſchloſſen, dieſe Kataſtrophe, die’ fie 


ſelbſt faſt muthwillig durch Teichtfinnige An⸗ 
nahme der dienſtfertigen Anerbietungen des 
Waldmüllers angenommen, entſcheidend und 
mit abſoluter Gewißheit zu Ende zu führen. 

Conrad drückte fie heftiger an ſich, ob⸗ 
wohl ſie mit beiden Händen ſich ſträubte, und 
blickte ihr tief in die Augen. Diesmal hielt 
Lotte feinen Blick aus, doch mit ſtolzer Kuͤhn⸗ 
heit, die mit Entrüſtung ſich paarte. — in 
ſprach der Waldmüller, — „Du weißt, aß 
ich Dir recht von Herzen gut bin l“ 

„O ja, geſagt hat Er's oft, Waldmüller, 
aber ob ich's glaube?“ entgegnete ſie. 

„Und warum glanbſt Du es nicht?“ 

„Man glaubt nur, was Man gerne hat,“ 
ſagte ſie, „und zudem mag er das ſchon vielen 
Mädchen vor mir geſagt haben!“ 

„Wohl möglich, Lotte, aber fo ernſt wie 
bei Dir war mir's noch bei keiner!“ ent⸗ 
gegnete er; „darf ich bei Vater Abraham um 
Dich anhalten?“ 

„Darauf antwort' ich Ihm nicht, ſo fache 
er mich ſo mit ſeinen Fäuſten in den Bock 
ſpannt,“ ſagte Lotte und machte einen neuen 
Verſuch, ſich ihm zu entwinden; „wenn Er 
Antwort will, Waldmüller, ſo muß Er eine 
ſolche Frage an einem andern Ort und An⸗ 
geſichts meines Vaters an mich him, ver, 
ſteht Er?“ 

„Du biſt mir alſo doch auch ein fle 
Wenig gut, Lotte, hm?“ 

„Das ſag' ich nicht!“ entgegnete ſie; dann 
rückte fie die Krüge zur Seite, lehnte die 
Leiter an ein Faß, auf deſſen Nücken lange 
Bretter voll der ſchönſten Aepfel ſtanden, und 
hielt dem Freier den Korb hin. — „Da, 
Waldmüller, halt' er mir den Korb!“ ſebke 
ſie befehlend hinzu. 

Der Freier gehorchte ſo folgſam wie ein 
Freier nur immer kann; er hielt auf der linken 


Schulter den Korb, legte die Nechte um des 
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Maͤdchens kräftige Hüfte und blickte fo ſchmach⸗ 
tend als ein- Bauer nur immer kann, an ihr 
hinauf. — „Lotte,“ ſagte er, „ich mein's gut 
mit Dir, — Du wärſt nicht angeführt, würd' 
ich Dein Mann; meine Mühle geht gut, ich 
finde mein Brod, und mit Deinem Geld könnt' 
ich mein Haus und Hof noch beſſer umtrei⸗ 
ben! Dein Vater mag mich gut leiden, ich 
glaub' alſo, daß Du nicht Nein ſagen 
wirſt, wenn ich Dich frage, ob Du Frau 
Müllerin werden willſt!“ 

Lotte hielt inne im Einraffen der Früchte. 
„Hat Ihm mein Vater nie geſagt, wie ich 
über Ihn denke, Waldmüller?“ 

Dieſer verneinte; — „was haft Du gegen 
mich, Lotte?“ fragte er. 

„Im Guten und im Schlimmen nichts!“ 
entgegnete ſie. 

„So ſag' denn jetzt Ja oder Nein!“ 

„Droben!“ ſagte ſie ſprang von der Leiter 
herab, ergriff mit jeder Hand einen Krug, 
und winkte Conrad, ihr zu folgen. Mit Zö⸗ 
gern folgte er, denn ſeine Hoffnungen und 
Wünſche ſträubten ſich gegen die Ahnung von 
der Wahrſcheinlichkeit einer Weigerung des 
Mädchens. — Droben trat Lotte durch die 
Küche in ihr eigenes Schlafkämmerchen, ließ 
Conrad mit Korb und, Lämpchen heintreten, 
deutete ihm an, den Korb auf den Tiſch 
umzuleeren, und winkte alsdann aus der Nebeu⸗ 
ſtube dem Vater herbei. 


„Nicht wahr, Burgermeiſter rief der 
Müller, nach den erſten Begrüßungen, „Ihr 
habt mir ſelber Muth 3 Eure Lotte 
zu freien?“ N 


„Früher wohl,“ erwiderte dieſer verlegen 


erröͤthend, „allein jetzt . 
„Was jetzt?“ rief Fates, „ich habe Euer 


Wort: 1 „Ihr gebt mir Euer Mädel, wenn 


ſie mich will!.“ 


Der Burgermeiſter blickte fragend Lotten 
an, die den Kopf abwandte, und die Aepfel 
in die Schürze ſammelte — „Will Er mein 
letztes Wort hören, Conrad? Sag' Er nicht 
zu ſchnell ja, es könnte ſeinem Willen zu ſehr 


entgegenlaufen!“ 
„Wie fo? Du hörſt ja, herziges Mädel, 
daß er Vater will, wenn nur DO. 101 


„Ich merk's ungehört, daß der Vater 
nicht will,“ verſetzte ſie, — „tröſte Dich mit 
Dem, was Du in der Hand hältſt, und mit 
dem Sonnenwirth!“ 


Verblüfft blickte der Waldmüller auf ſeine 
Hand herab, die noch den Korb hielt — 
ſeiu Geſicht war ellenlang und kreideweiß, 
und ſeine Lippen bebten. Lotte fühlte Mit⸗ 
leiden mit ihm, kehrte ſich mit glühenden 
Wangen zu ihm um, und ſprach, indem ſie 
ihn mitteidig anblickte — „Sieht Er, Wald⸗ 
müller, einmal mußt' ich's ja doch ſagen, 
daß ich Ihn nicht mag, — wozu hätt' ich's 
Ihm noch langer verſchweigen ſollen? Mit 
Ihm wär’ ich nie glücklich geworden: Er iſt 
zu wild für mich! Trag' Er mir nichts Böfes 
nach, und nehm' er nichts für ungut, wenn 
ich fo offen gegen Ihn bin! Er iſt ein ges 
ſcheidter Mann, und wird wohl begreifen, daß 
ich nicht anders gegen Ihn ſein darf, als 
mir's um's Herz iſt, und für's Herz konnen 
wir nichts! das wird von da droben herunter 
gelenkt!“ 

Conrads Fänfte ballten ſich im Grolle 
gegen ſich ſelber, denn nach dieſer Nede, die 
ihn entwaffnet hatte, vermochte er Lotten nicht 
laͤnger zu zürnen, die ſchnell mit dem Obſt 
hinausging in die große Stube. Als er ſich 
dem Bürgermeiſter allein gegenüber ſah, wandte 
ſich ſein Groll blitzſchnell gegen dieſen. 


e „Abraham,“ ſagte er, „Ihr ſeid ein ſchlech⸗ 
ter Mann, Ihr habt das Mädel wider mich 
Ant 
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verhetzt, weil Ihr Euer Wort nicht 
wollt!“ 

„Lüge!“ rief der Alte mit kaltem Tone, 
„das Mädel will Dich nicht und mir iſt's 
auch Necht; die Lotte iſt zu gut fuͤr Dich — 
ich bin jetzt ein Mann, der ſich nach einem 
Tochtermann umſehen darf; geh' hin und frag', 
wer außer mir auf 12 Studen in der Runde 
noch über hunderttauſend Gulden hat außer 
dem Müller in Neutlingen und dem Kaulla 
in Hechingen? Ich will höher hinaus, ſag' 
ich Dir, und was kann ich dafür, daß Du 
ein armer Schlucker biſt!“ 


„Vorgeſtern habt Ihr noch anders ges 
ſprochen, als Ihr mit meinen Schimmeln von 
Tübingen herauffahren durftet?“ rief der Mül⸗ 
ler bitter, — „o ich merke nun Alles: Ihr 
habt dem Mädel den Kopf verrückt, denn 
noch vorgeſtern habt Ihr mir geſagt, daß die 
Lotte mich gerne hat! — Wenn Ihr mich 
zum Schwiegerſohn macht, bin ich kein armer 
Schlucker mehr und Ihr löſt Euer Wort in 
Ehren!“ 

„Gib mir's ſchriftlich, daß Du mein Wort 
haft?“ rief der Bürgermeiſter, „wo ſteht's 
denn geſchrieben? Freilich kann ich jeden Lum— 
penhund zum reichen Mann machen, wenn 
ich ihm mein Mädel gebe, aber wenn ich's 
Einem thue, biſt Du's nicht! Amen, Sela! 
ich ſag kein Wort weiter!“ 


„Ich auch nicht, als daß Ihr ein ſchlech⸗ 
ter Mann ſeid!“ rief Conrad; „Aller Welt 
will ich's erzählen, wie elend Ihr mit Eurem 
Worte ſpielt, alter Spitzbube! das macht Alles 
der Hochmuth von der Erbſchaft, der Euch 
in den Kopf geſtiegen iſt! Hochmuth kommt 
vor dem Fall und ich ſeh's noch, daß Ihr 
ſelbſt die Erbſchaft verflucht, wie ich ſie ver⸗ 
flnche! Nur Unglück und Unſegen und Zwie⸗ 
ſpalt ſoll mit ihr unter Euer Dach kommen.“ 


halten 


„Jetzt pack' Dich!“ rief der Bürgermeifter, 
„ich hab' Dich ſatt, Lumpenhund!“ 

„Ich ſchimpfe Euch nicht, Ihr ſeid mir 
zu ſchlecht, aber heimgeben will ich's Euch 
auf andere Weiſe! Behüt Euch Gott, alter 
Narr, Spitzbub!“ dabei ſpuckte er aus und 
ſchlüpfte durch die Thüre. 

„Das iſt Numero zwei!“ ſagte der Bürs 
germeiſter anſcheinend gleichmüthig, obwohl 
es in ihm gährte vor Schaam wie Zorn, — 
„den Dritten bring' ich auch noch weg!“ 

Lotte trat herein. „Iſt er fort, Vater? 
Ihr ſeid doch nicht im Unfrieden auseinander 
gegangen?“ 

„Faſt hätt' ich ihn hinausgeworfen!“ ſagte 
Abraham; „der Lump war grob, und drohte, 
aber ich fuͤrcht' ihn nicht. Haft Du erſt 
einen andern Mann, ſo fürcht' ich den am 
allerwenigſten; ſo wild er auch iſt, iſt er 
doch nicht bösartig! Haft Recht gethan, gutes 
Mädel, daß Du ſo geſprochen; ſo wollt' ich's!“ 

„O, Vater, glaubet ja nicht, daß ich's 
Euch zu lieb gethan!“ rief Lotte; — „ich ſprach 
nur, wie mir's um's Herz iſt! Kommt ein 
Anderer, der mir nicht gefällt, ſo mach' ich's 
ihm nicht anders!“ f 

„Das wollen wir ſehen!“ ſagte der Vater 
geheimnißvoll; „morgen früh fahr' ich nach 
Stuttgart; wenn ich wieder komme, wirſt Du 
aus einem andern Ton pfeifen lernen!“ 

Gortſetzung folgt). 


Alles und Nichts. 


Eliſe hat eine Geſtalt zum Entzuͤcken, 
Eliſe hat Feuer in ihren Blicken, 

Eliſe hat Zähne wie Elfenbein, 

Eliſe hat Füßchen gar zierlich und fein, 
Eliſe hat eine ſchneeweiße Hand, 

Eliſe hat Anmuth und Witz und Verſtand. 
Eliſe hat Alles, was ſchoͤn auf der Welt, 
Nur hat Eliſe — ach leider! kein Geld. 
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Wohl jammerſchade iſt's in der That, 
Daß die arme Eliſe ſo — gar nichts hat. 


mm 


Der Drunnnen der Liebenden. 
(Fortfegung.) 

Auf dem Gange nach der großen Halle, 
wohin der Weg führte, ruhte das Auge des 
Grafen überaus wohlgefällig auf den Schil⸗ 
dereien, die rechts und links an den Wänden 
angebracht waren. Es waren Gemaͤlde, die 
nicht eben beſondere Meiſterſchaft verriethen, 
auf denen aber die Thaten des Grafen ziem⸗ 
lich gut dargeſtellt waren, und zwiſchen wels 
chen ſich Trophäen aus Säbeln, Schilden, Lau⸗ 
zen und Geſchoſſen, zu zweckmäßiger Aus⸗ 
füllung der Zwiſchenraͤume, erhoben. In den 
Gemächern, die der Graf durchſchritt, warf 
er prüfende Blicke umher und feine eruſte 
Miene ward von Minute zu Minute freund⸗ 
licher, als er ſah, wie kunſt- und geſchmack⸗ 
voll alle ſeine Anordnungen, in Bezug auf 
die Auszierung und Einrichtung der Zimmer, 
ausgeführt worden waren. Ueberall glänzte 
Seide, Sammet oder vergoldetes Holzwerk 
an den Wänden, den Seſſeln und Ruhebän⸗ 
ken, ſchoͤne eingelegte Holz- oder Maſaik⸗ 
zierrathen auf den Platten der maͤchtigen Ta⸗ 
feln. Am überraſchteſten ſchien der Graf in⸗ 
deß beim Eintritt in die große, zu Verſamm⸗ 
lungen beſtimmte Halle zu ſein. Am obern 
Ende derſelben befand ſich eine Art Thron— 
himmel. Die Decke deſſelben war von pur⸗ 
purrothem Sammet, die Säulen, die ihn tru⸗ 
gen, waren trophäenartig aus türkiſchen Schwer: 
tern, Lanzen und Streitärten von vorzüglicher 
Auswahl gebildet. Rings an den Wänden 
des Saales hingen eroberte Waffen mit edlen 
Metallen ausgelegt, manche auch mit Edel- 
ſteinen beſetzt. Die Hauptzierde der Halle 
aber bildete das an dem entgegengeſetzten 


Ende des Gemaches, dem Thronhimmel gegen⸗ 
über, angebrachte Wappen des Grafen. Es 
war künſtlich aus Holz geſchnitzt, bunt an⸗ 
gemalt, und wurde von einem Halbkreiſe er⸗ 
oberter türkiſcher Roßſchweife und Fahnen 
überſchattet. Mit Stolz und Entzücken blickte 
der Graf in der Halle umher. 

„Ich kann Euch kaum ſagen, theure Eli⸗ 
ſabeth,“ fagte er, die Hand der Gemahlin 
etwas ceremoniell an die Lippen führend, „wie 
ſehr ich meine Erwartungen in Allem, was 
ich ſehe, übertroffen finde, und dennoch waren 
ſolche ziemlich hoch geſpannt, denn ich kannte 
Euren Geſchmack und angeborenen Sinn für 
alles Schöne. Was aber kann ich Euch von 
der mitgebrachten Beute anbieten, das nur 
von fern allen den ſchönen Dingen, mit denen 
Ihr mich überrafcht, die Wage hielte! Auf 
allen den Saumroſſen, die dort unten abge⸗ 
packt werden, befinden ſich nur Waffen, Zelte, 
Teppiche — wohl auch einige ſilberne und 
güldene Gefäße — die wir ſämmtlich eben 
ſo ſchoͤn und noch ſchöner beſitzen. Außer 
an Roſſen und einem Rudel unglänbiger Hunde, 
welche ich zu Sprengung einiger Felſen anßer⸗ 
halb der Burgmauer aufgeſpart, habe ich nichts 
erbeutet, das beſonders genannt zu werden 
verdient. Dennoch wollte ich nicht ganz mit 
leerer Hand vor Euch erſcheinen, und fo 
bringe ich Euch — ein Mädchen mit.“ 

„Ein Mädchen?“ ſagte die Gräfin mit 
Befremden. 

„Ja, jal“ lachte Graf Stephan. „Und 
eins, das, wäre ich jung und Ihr nicht meine 
Gemahlin, mir wohl hätte den Kopf warm 
machen können. Bei den Gebeinen Sanet 
Stephans des Märtyrers! Unſere jungen Her⸗ 
ren waren ganz weg, als ſie es erblickten. 
— He, Du!“ rief er einem an der Thüre 
ſtehenden Diener zu. „Die türfifche Sclavin, 
die ich mitgebracht ſoll kommen! — Auch den 


62 


Girolamo, den italieniſchen Baumeiſter, dem 


ich den Ausbau des Zeughauſes und des al⸗ 
ten Burgflügels übertragen habe, will ich 


ſprech n! — Ihr müßt wiſſen, liebe Eliſabeth, 
wir fingen die Türkin bei Erſtürmung einer 
Veſte, wo wir die ganze Beſatzung über die 
Klinge ſpringen ließen. Der Befehlshaber, 
ein Paſcha von zwei Noßſchweifen, und Alles 

was in den Mauern lebte, ward niederge— 
hauen, blos das Mädchen ward erhalten, ſo 
als Kurioſität, mochte ich ſagen, und weil 
ſie ſo ſchoͤn war. Sie iſt, wie es ſcheint 
keines geringen Mannes Tochter, aber waͤre 
ſie auch die eines Paſcha, ſo müßte ſie als 
Euere Dienerin ſich geehrt fühlen. — Aber 
da iſt ſie ſchon!“ ſetzte er raſch hinzu, als 
eine verſchleierte Geſtalt in den Saal trat. 
„Komm her, Zoroya! Das iſt Deine gnaͤdige 
Herrin, der Du forthin dienen ſollſt. 
nieder und küſſe den Saum ihres Kleides.“ 

Stumm warf ſich die Türkin der Gräfin 
zu Füßen und küßte ihr das Kleid, dann 
erhob ſie ſich. 

„Nun herunter mit dem Schleier, Maͤd⸗ 
chen!“ ſagte der Graf. „Es iſt hier nicht 
wie in Deinem gottverdammten Vaterlande, 
wo ſich ein hübſches Geſicht bis uber die 
Raſe verhüllen muß. 

Mit dieſen Worten zog er der Türkin 
den Schleier von dem Haupte. 


Das Geſicht des Mädchens verdiente das 
Prädicat, das ihm der Graf beigelegt, dop— 
pelt und dreifach. Es war von ausgezeich⸗ 
neter Schönheit, doch deckte eine Marmor⸗ 
blaſſe daſſelbe und ein tiefer Schmerz drückte 
ſich 5 jedem Zuge aus. 
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209 55 die Dirne „ungarifch 2“ fragte 
n kalt. 


oe nicht; verſetzte der Graf. 
verſteht indeß einige Worte.“ 


„Sie 


Knie 


„Ich werde Dir eine gnaͤdige Herrin ſein, 
wenn Tu Deine Pflichten treu erfülleſt! — 
Gehe indeſſen zu meiner Leibdienerin, ſie 
wird für Dich ſorgen und Dich in Deine 
Dienſte uuterweiſen,“ ſprach die Gräfin weiter ve 

Die junge Türkin fenfzte tief auf, fie 
verhüllte ſich das Geſicht von Neuem mit 
dem Schleier, als ſie das Zimmer verließ, 
und es ſchien als ob ſie ſchluchzte. 

„Ich danke Euch, mein Gemahl fuͤr das 
Geſchenk, das Ihr mir gemacht habt,“ ſagte 
die Gräfin, dem Maͤdchen lange nachblickend. 
„Gleichwohl ſcheint mir die Ungläubige ziem⸗ 
lich ſtolz, obwohl ſie Gott auf den Knieen 
danken ſolte für das Loos, ſo ihr gewor⸗ 
den iſt.“ 

„So ſind dieſe Tuͤrken alle, — — 
iſt dies“ — der Graf machte eine horizontale 
Bewegung mit der Hand, wodurch er das 
Kopfabſchlagen bezeichnen wollte — „für ſie 
auch im Grunde die beſte Behandlung. — 
Aber da kommt Girolamo!“ 

Ein langer magerer Italiener in ſchwar⸗ 
zer Kleidung trat ins Zimmer. 


„Nun, Meiſter!“ rief der Graf ihm ent⸗ 
gegen. „Wie ſteht es mit dem Zeughauſe?“ 


„Alles fertig. Monſignor! Ganz wie es 
Eure gräfliche Gnaden befohlen haben. Der 
Zeugmeiſter hat auch die ſaͤmmtlichen Waffen 
bereits hineingeſchafft und in der Weiſe auf⸗ 
geſtellt, wie ſolches in den Rüſtkammern zu 
Pavia und Verona ſtattfindet und Monſignor 
auf meinen Vorſchlag genehmigt hat.“ 

„Brav, Maeſtro!“ rief Graf Stephan. 
„Ihr habt Eure Sache gut gemacht. Ich 
wußte wohl daß Ihr ein tüchtiger Mann 
ſeid, unter deſſen Augen gut und fliuk ge⸗ 
arbeitet wird; darum berief ich Euch auch 
her. — Und der Brunnen? Wie iſt's mit dem? 
Dieſer iſt natürlich auch vollendet.“ 


— 


„Nicht daran zu denken, Monſignor!“ ſprach 
kopfſchüttelnd der Baumeiſter. 

„Wie? Hölle und Wetter!“ rief der Graf. 
„Er iſt noch nicht fertig?“ 

„Burg Trentſin wird nie einen Brunnen 
haben!“ ſprach Jener mit dem Ausdruck der 
Ueberzeugung. „An drei Stellen brachen wir 
ein; wir gingen nieder bis in die Tiefe des 
Waſſerſpiegels der Waag. Nirgends Waſſer, 
überall kingender Fels. — Es bleibt nichts 
übrig, als künſtliches Hebezeug für das Waſſer 
aus der Waag, geſchützt durch ein Außen⸗ 
werk, anzulegen.“ 

„Welches der Feind vor Allem zu zer— 
ſtören ſuchen würde! Rein, nein! Ihr hättet 
an 10 Stellen verſuchen ſollen, und wenn 
die Sache hunderttauſen Ducaten gekoſtet hätte,“ 
rief heftig der Magnat. 

„Es wäre, als ob die Tonne Goldes 
in die Waag geworfen würde!“ entgegnete 
der Baumeiſter feſt. „Der ganze Berg iſt 
ein einziger Block. Giebts in ſeinem Schooße 
eine Waſſerader, fo kann nur Allwiſſenheit 
ſie entdecken. Dies geht über Menſchenkunſt.“ 

„Verſuchts, Girolamo!“ rief dringend der 
Graf. „Was nützen alle Vertheidigungswerke 
einer Burg, die die erſte des Landes werden 
ſoll, wenn ſie in der Belagerungszeit kein 
Waſſer hat? Ich verſpreche Euch — außer den 
Koſten, die ich natürlich trage — und Eurem 
beſtimmten Gehalt, dreitauſend Ducaten für 
das erſte Glas Waſſer, gefchöpft nus einem 
Brunnen auf Burg Trentſin.“ — 

„Es iſt Schade um jeden weggeworfenen 


Zechin,“ ſagte kopfſchüttelnd der Vaumeiſter. 


„Ich bin ein ehrlicher Mann, Signor Conte, 
und als dieſer ſage ich Euch: Trentſin kaun 
nur durch die Allmacht Gottes einen Brun⸗ 
nen mit quellendem Waſſer haben.“ 
„Dann,“ rief heftig der Magnat, iſt Alles 
verloren, was auf die Befeſtigung und Ver⸗ 


ſchönerung Trenſins verſchwendet wurde. Was 
iſt das feſteſte Schloß, wenn es kein Waſſer 
hat. Der Weſſir, wenn er mit Heeresmacht 
davor rückt, würde ſich in den Bart lachen, 
wenn er faſt bis auf den Tag berechnen könnte, 
wann ſich die Burg wegen Waſſermangel er⸗ 
geben muß. Nein, Maeſtro, meſſet, berech⸗ 
net, verſucht noch ein Mal, was Ihr könnt, 
und unterlaſſet nichts, ſpart keine Koſten —“ 

„Monſignor,“ ſagte der Baumeiſter ruhig, 
„Alles, was möglich war, iſt geſchehen, Be⸗ 
rechnungen und Verſuche ſind gemacht worden, 
alle haben mich im Stiche gelaſſen. Jeder 


Bajoc, den Ihr noch daran wendet, iſt ver⸗ 


foren, Nur ein Betrüger könnte Euch Hoff 
nung machen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 


Den Putz einer Modedame auf den 
jetzigen Bällen berechnet in einem Warſchauer 
Blatte jemand folgendermaßen: Der Kopf⸗ 
anfſatz gilt 10 Korſez Noggen, das goldge⸗ 
ſtickte Kleid 100, die Brabandter Spitzen 
150, die Pariſer Schuhe 1, die langen Pa— 
riſer Handſchuhe 1%) die überall duften 
den wohlriechenden Stoffe 2, der echte Ka⸗ 
ſimirſhawl 700, und das ſchoͤne Batiſt⸗ 
tuch 200. Die ſchoͤne Dame gilt demnach, 
das an ihr hängende Gold- und Brillantenges 
ſchmeide ungerechnet, 116 4% Korſez Roggen. 


Bei den fortdauernden Gerüchten von 
Naubanfällen in der Gegend von Bensberg 
hatte der Pfarrer einer benachbarten Pfarre 
für gut befunden, bei nächtlichem Krankenbe⸗ 
ſuche ein geladenes Piſtol in der Rocktaſche 
mitzuführen, aber vergeſſen, daſſelbe fpäter. 
wieder in Ruhe zu legen; als er daher in 
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demſelben Kleide Sonntags predigte und da⸗ 
bei heftig geſtikulirte, entlud ſich das 
Piſtol, jedoch ohne ihm den geringſten Schar 
den zuzufügen. Die Kugel blieb in der eiche⸗ 
nen Kanzel ſtecken. Der Pfarrer ließ ſich 
durch den Knall nicht im Vortrage ſtoͤren, 
fuhr zu predigen fort, als ob nichts geſchehen 
ſei; als er aber ſpäter hinter ſich fortwährend 
Nauch aufſteigen ſah, kam ibm der Gedanke, 
daß ſein Rock ſich entzündet haben könnte, er 
benutzte eine Nedepauſe, in die Taſche zu 
faſſen, das Piſtol heraus zu ſchieben und es 
zu betrachten. Zufällig hatte dieſe Inſpektion 
etwas zu hoch ſtattgefunden, daß dergeſtalt 
ein Theil der Gemeinde ſie mit beobachten 
konnte. „Sehet, er ladet ſchon wieder,“ 
ſchrie ein Junge dem andern zu und alle 
drängten, welche das Gefchoß fürchteten, in 
wilder Unordnung nach der Kirchthüre, daß 
der Pfarrer bald nur Wenigen den ſeltſamen 
Zufall erklären konnte, welcher des paniſchen 
Schreckens Urſache geweſen. 

In Madrid iſt ein 23jahriges Mädchen, 
Paula Samajon, vor Gericht geſtellt worden, 
weil ſie ihrem Herrn 12,000 Realen geſtohlen. 
Dieſe Perſon iſt eine Merkwürdigkeit. Als 
ſie 13 Jahr alt war, trat ſie verkleidet in 
das Militär und diente 7 Jahr lang im 13. 
ſpaniſchen Linienregiment als Soldat in dem 
Bürgerkriege. Später wurde ihr Geſchlecht 
entdeckt und fie trat in ihren gegenwartigen 
Dienſt, wo fie das Plündern nicht laſſen konnte. 


Tags Begebenheiten. 

Breslau. Bei dem am 7. d. M. ausge⸗ 
brochenen Feuer in der Junkernſtraße, verbrannte 
auch der größte Theil der neuen mediciniſch⸗ 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


hiſtoriſchen Zeitſchrift „Janus,“ herausgegeben 
vom Profeſſor Dr. Hentſchel. — Bei der Feuers⸗ 
brunſt find leider auch 3 Menſchen verbrannt. 
Man hat deren verkohlte Ueberreſte aufgefunden; 
es ſind wahrfche.nfich der Hausknecht Hehl nebſt 
Frau und Tochter, die ein Opfer des Elements 
wurden, denn dieſe Perſonen werden noch ime 
mer vermißt. 

Schwetz. Ein Schreiben aus dieſer Stadt 
ſchildert die Noth der Einwohner, herbeigeführt 
durch die Ueberſchwemmung der Weichſel, auf 
das Ergreifendſte. Die Haͤuſer ſtehen bis unter 
dem Dache unter Waſſer, die Bewohner der— 
ſelben ſind auf den Boͤden der rauhen Witterung 
ausgeſetzt. In ſtummer Verzweiflung hoͤren die 
Eltern das Geſchrei der vor Kaͤlte erſtarrenden 
Kinder, deren Verlangen nach Nahrung ſie nicht 
entſprechen koͤnnen, denn woher ſollten ſie es 
nehmen, womit ſich ſaͤttigen? wohin follen ſie 
ſich wenden in dem weiten, weiten Waſſermeer? 
das fie wie ein unerſaͤttliches Grab umgiebt und 
deſſen Fluthen von Stunde zu Stunde ſteigen. 
Das Waſſer leckt mit gieriger Zunge an den 
Lehmwaͤnden ihrer Gebäude, weichen fie, fo 
werden mit einem Sturze mehrere Familien be⸗ 
graben. 


London. Die Neuſeelaͤnder verüben an 
den in ihre Haͤnde fallenden Engländern die 
argſten Grauſamkeiten. Ein Lieutenant der 
Marine, Namens Phelpott, ein Sohn des Bi— 
ſchofs v. Exeter, wurde erſt aufs Grauſamſte 
verſtümmelt und dann aufgefreſſen. Gleiches 
Schickſal haben die meiſten gefangenen Eng⸗ 
lander gehabt. 


Edinburgh. Die Schuhmacher bekommen 
ruhige Tage. Emanuel Solwit, ein hieſiger 
Schuhmacher, hat eine Stiefelmaſchine erfunden, 
die täglich 30 Paar Schuhe verfertigt. (Nun 
wird das Sprichwort: „Schuſter bleib' bei dei⸗ 
nem Leiſten,“ auch ſeine Geltung verlieren.) 


Auflöſung des Buchſtabenräthſels in M 7: 


Korinter. — Korinten. 


